Interview mit dem Cartoonisten Peter Gaymann
am 19.Mai 2026

DSD: Herr Gaymann, Sie sind einer der bekanntesten Cartoonisten in Deutschland und der Schöpfer des Demensch-Kalenders. Was hat Sie bewegt, sich mit dem Thema Demenz zu beschäftigen?
Gaymann: Wie so manches Mal in meinem Leben, kommt man zu einem Thema, weil ich mit Leuten rede, weil ich meine Augen offenhalte, weil ich gerne kommuniziere. So habe ich vor 15 Jahren den Gerontologen Professor Klie bei einer Weinwanderung kennengelernt. Er fragte mich, ob ich nicht mal was Komisches aus dem Thema Demenz machen könnte. Da habe ich ihn erst einmal groß angeguckt, weil ich mir zu diesem Thema noch nie Gedanken gemacht hatte und das erstmal auch für schwierig hielt. 
Es gibt Themen, bei denen man vielleicht nicht mit Komik drauf reagieren kann, aber ich habe dann doch überlegt und ausprobiert. Und so ist vor 14 Jahren der erste Kalender mit zwölf Motiven entstanden. 
Es war spannend, wie der Kalender ankommt. Ich bin jetzt seit 50 Jahre mit dem Thema Humor unterwegs. Ich hatte viele Ausstellungen und auch viel Erfolg. Trotzdem hatte ich ein wenig Angst bei der Eröffnung der Demensch-Ausstellung. Hoffentlich haut mir das Publikum das Thema nicht um die Ohren. Dann aber die große Überraschung: Die erste Ausstellungseröffnung in Freiburg beim SWR fand sofort eine gute Resonanz. Zwei Tage später rief die Redaktion von Frank Elstner an und sagte: Sie müssen sofort in unsere Sendung kommen, das ist ein spannendes Thema. Wie Sie das machen, ist großartig. 
Da habe ich gemerkt, dass meine Arbeit gar nicht so schlecht war. 

DSD: Wie passen Humor und Demenz zusammen? Demenz ist landläufig etwas Dunkles, das Menschen in Verzweiflung bringt, eine Krankheit, die nur schwer zu ertragen ist. Was kann Humor hier bewirken? 
Gaymann: Die Krankheit macht schwere Gedanken. Sie lähmt, weil man zum Opfer dieser Krankheit wird, weil sie einen in Besitz nimmt. Alles wird schwer und schwerer.  Wenn man in dem Buch mit meinen Cartoons blättert, kann man sich wieder ein bisschen Luft verschaffen, seine Sorgen für kurze Zeit vergessen, vielleicht auch mit jemandem gemeinsam lachen. Ein menschenfreundlicher Humor aber greift nicht an und macht den anderen nicht zur Zielscheibe von Spott. 
Jeder kennt die Situation, wenn er irgendwo irgendwelche Probleme hatte und in dem Moment mit jemanden drüber lachen konnte: Guck mal, das kann man auch mal so sehen. Er hat einfach einen anderen Blickwinkel eingenommen. 

DSD: Von Karl Valentin stammt der Satz: Jedes Ding hat drei Seiten: eine positive, eine negative und eine komische. 
Gaymann: Ja, man kann jeder Sache etwas Komisches abgewinnen. Ich habe Cartoons gezeichnet zum Widerstand gegen Atomkraftwerke oder gegen den Klimawandel oder zu persönlichen Krisen, Trennungen, Krankheiten. Es gibt so viele Themen, die erstmal nicht lustig sind.
Aber meine Aufgabe ist es, die komische Seite herauszukitzeln. Es gibt Menschen, die zum Lachen in den Keller gehen oder nichts komisch finden. Aber ich bin einfach so groß geworden. Ich hatte immer Freunde, mit denen ich auch viel lachen konnte. Uns fiel immer irgendwas Schräges oder Komisches ein.
Es war wohl der Karikaturist Chaval, der einmal gesagt hat: „Humor ist die Höflichkeit der Verzweiflung.“  Das heißt nicht, dass man diese Dinge nicht ernst nimmt, aber man lässt sich von denen nicht niederdrücken. Humor ist eine Befreiung, dass man nicht mehr das Opfer ist und so den Faden wieder in die Hand nimmt. Ein anderer Spruch von Karl Valentin ist mir sehr wichtig: „Wenn es regnet, freue ich mich, denn wenn ich mich nicht freue, regnet es trotzdem.“

DSD: Sie haben viele Bücher geschrieben, zahlreiche Ausstellungen mit Ihren Cartoons präsentiert. Gab es da auch mal Kritik?
Gaymann: Ich kann mit Fug und Recht sagen, dass vielleicht nur wenige unter 1000 Leuten meine Arbeit nicht gut finden. Das ist nicht nur bei dem Thema Demenz so, das gilt auch für Cartoons über Vegetarier oder Lehrer. Da gibt es ein paar, die meinen Humor nicht verstehen, aber man kann nicht alle glücklich machen. 
Ja, ich muss es auch ernstnehmen, wenn eine ihren Vater oder ihre Mutter in den letzten Wochen pflegt, alles drunter und drüber geht, und sie gerade gestresst und fertig mit der Welt ist. Ich verstehe, wenn sie sagt, lass mich in Ruhe!

DSD: Seit fast 15 Jahren geben Sie mit Prof. Klie den Demensch-Kalender heraus. Das sind fast 200 Cartoons. Gehen Ihnen da nicht mal die Ideen aus?
Gaymann: Loriot hat einmal gesagt: „Wir sind Humor-Arbeiter.“ Du musst etwas gestalten, Texte, Zeichnungen schaffen. Die Themen und die Einfälle liegen nicht auf der Straße herum. Du musst Szenen erfinden, die du vorher noch gar nicht gesehen hast. Es ist Arbeit. Aber in 50 Jahren ist man in der Übung und kann Humor produzieren.
Du musst - und das ist ja gerade das Interessante - für dich selbst die Kontrolle verlieren. Du darfst nicht wie ein Schalterbeamter immer nur in ordentlichen Linien denken, sondern du musst manchmal die Wirklichkeit ein bisschen kreuz und quer verlassen. 
Das ist Querdenken im positiven Sinne, dass man sein Gehirn trainiert, Dinge miteinander zu verquicken, die in der Realität gar nicht zusammengehören. Da sitzt zum Beispiel plötzlich ein Elefant auf dem Baum. Du denkst: Das gibt es nicht. Aber gerade dann ist das Gefälle zwischen Idee und Wirklichkeit so groß, dass der Betrachter lachen muss, weil das fast schon zu viel ist für sein Gehirn. 

DSD: Erinnern Sie sich an eine besondere Begegnung mit einem Menschen, der an Demenz erkrankt ist?
Gaymann: Ich denke an meine Schwiegermutter, die am Ende sehr dement war und nicht mehr richtig sprechen konnte. Wir haben sie immer mal im Heim abgeholt und sind mit ihr mit dem Rollstuhl am Rhein entlanggefahren. Eines Tages haben wir sie besucht. Da saß sie mit einem Mann auf dem Sofa vorm Fernseher und sie hielten Händchen. Da habe ich spaßeshalber zu meiner Frau gesagt: „Oh, guck mal, sie hat einen neuen Lover.“ Dann wollte ich sie in den Rollstuhl setzen, um spazieren zu fahren. Da ist der Mann plötzlich aggressiv geworden. Ich musste ihn beruhigen: „Ich bringe sie dir nachher wieder zurück!“ Das war eine komische Situation. 
Oder ein andermal hat mich in dem Heim eine Frau gefragt: „Sagen Sie mal, mein Herr, wo sind hier eigentlich die Normalen?“
Solche Begegnungen geben mir Ideen für meine Arbeit.
Oder eine Frau fragt ihren Mann: „Wer sind Sie denn?“ Er antwortet: „Ich bin doch dein Mann!“ Sie daraufhin: „Schön wär’s!“ Da haben wir zusammen gelacht und das ist unheimlich wichtig: Dinge, die schräg sind, braucht man nicht runterschlucken. Lieber auf die Schulter klopfen und sagen, das war jetzt ein guter Satz.



DSD: Unser Jahresthema heißt „Angehörige entlasten!“ – Wie gelingt das?
Gaymann: Ich habe z.B. häufiger mitbekommen, dass Angehörige ihre Eltern oder ihre Mutter angepflaumt haben, weil sie den Kaffee verschüttet haben. Da muss man doch nicht schimpfen. Ich würde einfach einen Stift in die Hand nehmen und aus dem Flecken auf der Tischdecke ein Gesicht malen. Da könnten wir dann einfach darüber lachen. Also: Bitte nicht alles so ernst nehmen!
Aber das kann nicht jeder. Angehörige brauchen Entlastung. Einfach mal an die frische Luft gehen oder ins Kino, um etwas Abstand zu gewinnen. Ein gutes soziales Netzwerk hilft, sich mit guten Freunden austauschen, ausheulen oder was auch immer, oder Freunde finden, die einen mitnehmen, um etwas Schönes zu erleben.
Sonst steckst du in einer Spirale, das kann sehr, sehr zermürbend sein.

DSD: Wir freuen uns auf den neuen Demensch-Kalender für 2027. Ist er schon fertig?
Gaymann: Ja, wir sind gerade bei der Druckfreigabe.

DSD: Wie sind Sie auf den Begriff Demensch gekommen?
Gaymann: Ich habe mit Professor Klie den Begriff einfach in den Raum geschmissen. Nicht: Demenz-Kalender! Demenz wird immer gleich negativ erlebt. Und viele sagen dann: Lass mich in Ruhe! Demensch-Kalender! Da steckt das Wort Mensch drin und das klingt gut.

DSD: Unser neuer eLearning-Kurs Lichte Momente liegt da auf der gleichen Linie. Es geht nicht um eine Person mit Demenz, sondern um eine Person mit Demenz. Die Betonung liegt auf der Person, auf dem Menschen, nicht auf der Krankheit. Der Mensch, der lacht und weint, der liebt und geliebt wird, der Mensch, der Angst hat und sich freut.

Vielen Dank für das Gespräch und wir wünschen Ihrem Demensch-Kalender auch im Jahr 2027 viel Erfolg! 
Kontakt: 	www.gaymann.de
		www.demenzstiftung.de
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